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R. Klieber: Jüdische - christliche - muslimische Lebenswelten

Rupert Klieber kratzt in seiner Studie stark am
besonders im 19. Jahrhundert verbreiteten Bild von
der Habsburgermonarchie als “katholischer GroÃmacht”.
Noch immer grundlegend: Gottfried Mayer, Ãsterreich
als âKatholische GroÃmachtâ: ein Traum zwischen Re-
volution und liberaler Ãra (Studien zur Geschichte
der Ã¶sterreichisch-ungarischen Monarchie 24), Wien
1989. In seiner kirchenhistorischen Dissertation wid-
met sich der bereits habilitierte Wiener Kirchenhistori-
ker gleich mehreren religionshistorischen Forschungs-
lÃ¼cken: Abgesehen von handbuchartigen Ãberblicks-
darstellungen Adam Wandruszka / Peter Urbanitsch
(Hrsg.), Die Habsburgermonarchie 1848â1918, IV: Die
Konfessionen, Wien 1985, vgl. zuletzt auch einige Bei-
trÃ¤ge in Martin Schulze-Wessel (Hrsg.), Nationalisie-
rung der Religion und Sakralisierung der Nation im
Ã¶stlichen Europa (Forschungen zur Geschichte und
Kultur des Ã¶stlichen Mitteleuropa 27), Stuttgart 2006.
gelten die vielschichtigen religiÃ¶sen Landschaften der
Habsburgermonarchie durchaus als unerforscht; die
sprachlichewie auch konfessionelle PluralitÃ¤t derMon-
archie stellt nÃ¤mlich an eingehende Gesamtdarstel-
lungen ganz erhebliche Anforderungen. In dieses noch
weitgehend unbearbeitete Feld dringt die Studie vor.
DarÃ¼ber hinaus versteht sich Klieber als Mediator zwi-
schen den sich in Ãsterreich hÃ¤ufig noch als Fremde be-
gegnenden kirchen- und âprofanhistorischenâ Diszipli-
nen. Nimmt die Kirchenhistorie bevorzugt einen stark in-
stitutionenzentrierten und konfessionsbezogenen Blick
ein, so muss man den restlichen historischen FÃ¤chern
nach wie vor eine bestimmte âKonfessionsblindheitâ (D.

Langewiesche) attestieren.

Diese Desiderata vor den Augen, verfolgt Klieber in
seiner Studie die ambitionierte Frage, âin welcher In-
tensitÃ¤t und in welchen Formen der Faktor âReligi-
onâ das Leben der Bewohner der Habsburgermonar-
chie bestimmteâ (S.Â 20). Konkret richtet sich das In-
teresse auf religiÃ¶s bestimmte AlltagsvollzÃ¼ge in den
unterschiedlichen Religionsgemeinschaften, die durch
alltags- bzw. lebensgeschichtliche AnsÃ¤tze gewonnen
werden sollen. Nicht eine in âstatistische Durchschnitts-
wertenâ (S.Â 13) eingeebnete Religionsgeschichte, son-
dern âdichte Beschreibungenâ sollen die religiÃ¶sen Le-
benswelten â weitgehend synonym mit âreligiÃ¶sem
Alltagâ verwendet â der Habsburgermonarchie greif-
bar machen. Der Autor versteht das am Wiener Insti-
tut fÃ¼r Kirchengeschichte ausgearbeitete Konzept einer
âKirchlichen Sozial- und ReligiÃ¶sen Alltagsgeschichteâ
durchaus programmatisch: Masternarrative sollen kon-
kretisiert, abstrakte historiographische Generalisierun-
gen korrigiert, âder kleine Mannâ in diese integriert und
âkonfessionelle Kurzsichtigkeitâ (S.Â 18) Ã¼berwunden
werden.

Ein wesentliches VersÃ¤umnis der breit angelegten,
mit 252 Textseiten etwas schmal ausgefallenen Studie â
so viel kann vorweggenommen werden â liegt in ihrer
Gliederung. Klieber handelt die Religionsgemeinschaf-
ten der Habsburgermonarchie in einzelnen Abschnitten
getrennt ab, als wenig Ã¼berzeugendes und nicht wei-
ter problematisiertes Kriterium der Anordnung dient die
âAnciennitÃ¤tâ der Glaubensgemeinschaften: So wer-
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den der Reihe nach jÃ¼dische, unierte bzw. orthodo-
xe, katholische, muslimische und schlieÃlich protestanti-
sche âLebensweltenâ rigide voneinander separiert durch-
leuchtet. Parallelen und Interdependenzen kommen so-
mit gar nicht bzw. nur punktuell in den Blick.

Dennoch gelingt es Klieber, die knappen Skizzen
zu den einzelnen Religionsgemeinschaften, unterstÃ¼tzt
von den Ã¼ber 60 Abbildungen und Karten, instruk-
tiv und plastisch zu fassen. EindrÃ¼cklich ist die Band-
breite der behandelten Gruppierungen: Neben orthodo-
xen, chassidischen oder assimilierten Juden, den diver-
sen nationalen, in unierte und orthodoxe Gemeinschaf-
ten gegliederten Ostkirchen, Reformierten und Luthera-
nern sowie weiteren kleineren protestantischen Splitter-
gruppen bietet die Studie der katholischen Kirche wie
auch den bosnischen Muslimen Raum. Die religiÃ¶se
Kartographie Kliebers, sieht man von Deutsch- oder Alt-
katholiken ab, kennt in der Tat kaum weiÃe Flecken.

Ein wesentliches Augenmerk gilt den Diskrepanzen
zwischen populÃ¤r-naturalistischer, âauÃerkirchlicherâ
und normierter, offizieller ReligiositÃ¤t: Diese Span-
nungen waren in unterschiedlichem AusmaÃ allen reli-
giÃ¶sen Gruppierungen gemein, markante Abweichun-
gen lieÃen sich indes nur in der Aufmerksamkeit, die das
jeweilige religiÃ¶se Personal diesen widmete, registrie-
ren. So war der ostkirchliche, besonders der armenische
Klerus Galiziens fest in die volksreligiÃ¶se Praxis inte-
griert, wÃ¤hrend dessen katholische Kollegen sich ge-
genÃ¼ber auÃerkirchlichen religiÃ¶sen Praktiken mit-
unter Ã¤uÃerst skeptisch zeigten.

Einen weiteren Schwerpunkt legt Klieber auf das
VerhÃ¤ltnis zwischen den GlÃ¤ubigen und ihrem reli-
giÃ¶sen professionellen Personal. ErwartungsgemÃ¤Ã
erwies sich die Katholische Kirche am resistentesten
gegen die Partizipation von Laien, die jedoch den-
noch zunehmend Raum in Bruderschaften, Vereinen und
schlieÃlich politischen Parteien fanden, wenngleich der
klerikale Einfluss auch hier lange Zeit dominant blieb.
Dagegen boten nicht nur die protestantischen Kirchen,
sondern auch serbische-orthodoxe Gemeinschaften offe-
ne und demokratische religiÃ¶se Strukturen, so dass Lai-
en mitunter starken Einfluss auf ihr religiÃ¶ses Perso-
nal gewinnen konnten bzw. die Teilhabe an kirchlichen
Gremien vielfach als âSurrogat fÃ¼r vermisste politische
Mitbestimmungâ (S.Â 95) gedeutet werden kann. Umge-
kehrt nahmen klerikale Kuratel und kirchliche Struktu-
ren in der lutheranischen Kirche SiebenbÃ¼rgens gera-
dezu âkatholischeâ Dimensionen an.

Wenngleich die Geschichte der religiÃ¶sen Funkti-

onÃ¤re weitgehend eine MÃ¤nnergeschichte ist, so va-
riierte die Rolle, die Frauen innerhalb der diversen Ge-
meinschaften einnehmen konnten, ganz erheblich. In al-
len Gemeinschaften spielten Frauen besonders in der pri-
vaten, hÃ¤uslichen ReligiositÃ¤t eine zentrale, in auÃer-
kirchlichen Praktiken vielfach eine dominante Rolle.
Wirkliche strukturelle Karrierechancen bot indes nur die
Katholische Kirche, besonders aufgrund des veritablen
Booms weiblicher Orden nach 1850. Vielfach waren ehe-
liche Verbindungen mit dem religiÃ¶sen Personal der
einzige weibliche Aufstiegskanal; lediglich im Judentum
konnten Frauen noch den Rang einer Vorbeterin errei-
chen â von den Moscheen in Bosnien blieben sie zumeist
ganz ausgeschlossen.

Komplexe Gemengelagen kennzeichneten die Ver-
hÃ¤ltnisse zwischen Nation und Religion. Hier kam es
zu ganz unterschiedlichen Ãberlappungen oder âDiffe-
renzverstÃ¤rkungenâ (S.Â 86). In vielen FÃ¤llen ent-
wickelten sich religiÃ¶se zu nationalen Bekenntnissen,
das religiÃ¶se Personal fungierte zudem hÃ¤ufig als
TrÃ¤gerschicht nationaler Bewegungen. Als Reaktion
auf eine drohende âPolonisierungâ nach dem staats-
rechtlichen Ausgleich von 1867, forderten beispielswei-
se ukrainische Geistliche wie Laien die Akzentuierung
einer ârussischen Orthodoxieâ ein, die gegen polnisch-
katholische bzw. griechisch-katholische Latinismen auf-
gewertet werden sollte. Ãhnlich ist auch die Los-von-
Rom Bewegung zu verstehen, die aus einem deutsch-
nationalen Impetus heraus um 1900 zu konfessionel-
len Spannungen, Konversionen zumProtestantismus und
mithin auch zur Transformation des deutschsprachigen
Protestantismus fÃ¼hrte.

Die Vielschichtigkeit und KomplexitÃ¤t der âhabs-
burgischenâ Religionsgeschichtewie auch die prÃ¤gende
Funktion religiÃ¶ser LebensvollzÃ¼ge gehen aus der
Studie deutlich hervor. Ob Rupert Klieber hierzu die
geeigneten Mittel wÃ¤hlt, bleibt indes fraglich. Der
âalltagsgeschichtlicheâ Ansatz Ã¼berzeugt nicht an al-
len Stellen, zumal Klieber Ã¼ber weite Passagen fÃ¼r
seine Argumentation auf statistisches Material zu-
rÃ¼ckgreifen muss. Der geradezu strukturgeschichtli-
che Indikator der katholischen âKirchlichkeitâ etwa, al-
so die Zahl des religiÃ¶sen Personals pro 100.000 Ein-
wohner, sagt wenig Ã¼ber den religiÃ¶sen Alltag der
GlÃ¤ubigen, Modi der religiÃ¶sen Kommunikation oder
Vergesellschaftung aus.

Irritierend wirkt stellenweise auch die gewÃ¤hlte
Terminologie: âMilieuâ beispielsweise findet eine vari-
ierende und diffuse Verwendung. Zwar wird knapp auf
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einschlÃ¤gige â Ã¤ltere â Milieutheorien verwiesen, die
offene Verwendung des Begriffs, der teilweise synonym
mit Konfession bzw. konfessioneller Gruppe, regionaler
Gesellschaft oder auch im Sinne einer sozialmoralischen
Vergesellschaftung gebraucht wird, entzieht dem Begriff
aber viel an analytischer Kraft. Auch die neuere, seit
Mitte der 1990er-Jahre erschienene konzeptionelle religi-
onshistorische bzw. religionssoziologische Literatur wird
nichtwahrgenommen, was die theoretischen und begriff-
lichen Grundlagen des Buches deutlich einschrÃ¤nkt.

Insgesamt jedoch stellen Rupert Kliebers reich be-
bilderte âLebensweltenâ aber eine anerkennenswer-
te Syntheseleistung dar, die religionshistorisch fÃ¼r
die Habsburgermonarchie Neuland erkundet und ein
GesprÃ¤chsangebot darstellt, dem viel Resonanz zu
wÃ¼nschen ist. Die Studie verdeutlicht, dass unter dem
Schirm der âKatholischen GroÃmachtâ eine bunte, vitale
und plurale Bekenntnis- und Religionsvielfalt existierte.

Wenngleich die katholische Kirche vielfach privilegiert
blieb, genossen auch andere Glaubensgemeinschaften
rechtlichen Schutz und FÃ¶rderung. Andererseits hatte
das in den 1860er-Jahren einsetzende Ã¶sterreichische
konstitutionelle âstate-buildingâ, etwa in Form der Ver-
staatlichung des Bildungswesens, nicht nur Auswirkun-
gen auf die katholische Kirche, sondern auch auf ande-
re Glaubensgruppen, was viele kleine, wenig bekann-
te KulturkÃ¤mpfe nach sich zog. Es hÃ¤tte indes eine
groÃe, weit Ã¼ber die Grenzen der Geschichte der Habs-
burgermonarchie hinausreichende Leistung Kliebers sein
kÃ¶nnen, die religiÃ¶sen Gruppierungen nicht als ge-
trennte BlÃ¶cke darzustellen, sondern im Sinne Fried-
rich Wilhelm Grafs eine âshared historyâ der Religio-
nen und Konfessionen zu schreiben. Geteilte Erfahrun-
gen und geteilter Alltag, Selbst- und Fremdbilder, Diffe-
renzierungen und Ent-Differenzierungen wÃ¼rden da-
mit stÃ¤rker in den Fokus geraten und viel zum Vers-
tÃ¤ndnis moderner Religionen beitragen.
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